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Alle Möglichkeiten der Hilfe für die Kinder nützen
Genossin G e r t r u d  H o f f m a n n  vom Frauenausschuß Gummiwerk Elbe:

Diese gemeinsame Tagung der Lehrer, Erzieher und Vertreterinnen der 
Frauenausschüsse ist von großer Bedeutung gerade deshalb, weil unsere Lehrer 
nicht immer die Möglichkeit nutzen, sich mit den werktätigen Frauen auszu
sprechen. Wir haben versucht, auch die Frauen von unseren Kollegen für die 
Unterstützung der Arbeiterkinder zu gewinnen. Es gibt doch viele Frauen, die 
nicht arbeiten und auch nicht im DFD aktiv sind. Wie kommen wir an diese 
Frauen heran? Diese Frauen könnten ohne weiteres auch einmal zwei Stunden 
dafür opfern, um den Kindern von werktätigen Frauen bei den Schulaufgaben 
zu helfen. Wir haben diese Frauen durch die Männer, die bei uns arbeiten, am 
8. März emgeladen. Es waren ungefähr 45 anwesend. Wir haben uns mit ihnen 
darüber unterhalten, daß wir für alle Frauen ein schönes Leben haben wollen 
und daher auch den werktätigen Frauen eine Hilfe geben müssen. Diese 
Werbungsarbeit setzen wir fort.

Oft wird gesagt: „Bedient euch doch der Nachbarschaftshilfe des DFD!“ Ein
verstanden! Wir wollen das auch, aber wir müssen doch sehen, daß die Freun
dinnen vom DFD das nicht allein schaffen. Wenn ich am Abend zum DFD gehe, 
sind die berufstätigen Frauen immer da. Wir müssen auch die anderen Frauen 
für den DFD-Abend gewinnen, sie davon überzeugen, daß sie auch hinkommen. 
Dann werden sie erfahren: Da ist ein Kind zu betreuen, und da ist dies oder 
jenes zu tun, da ist die Nachbarschaftshilfe nötig. Wenn man das den DFD- 
Freun^innen erklärt, werden sie auch helfen. Wir machen das so, daß wir die 
DFD-Freundinnen zu bestimmten Veranstaltungen im Betrieb einladen. Da 
sehen sie, daß wir nicht nur zu arbeiten verstehen, sondern auch fröhlich sein 
können. Ich möchte sagen, daß dadurch schon manche Hilfe heraus
gekommen ist.

Nun zu einem anderen Problem: Ich möchte sagen, daß unsere Lehrer zum 
größten Teil noch die Kinder unserer werktätigen Mütter unterschätzt haben, 
sich nicht genügend mit ihnen beschäftigt haben. Zu Ostern kam eine Mutter 
zu mir und sagte: „Mein Kind hat schlechte Zensuren. Es ist die ganze Woche 
im Hort untergebracht. Ich habe gehört, daß die meisten Kinder aus dem Plort 
mit schlechten Zensuren nach Hause gekommen sind. Die Versetzung ist fraglich, 
wenn sich das bis zum Herbst nicht ändert.“ Wir als Frauenausschuß haben 
gesagt: Wir führen eine Elternversammlung mit den Eltern der Hortkinder 
durch in Gegenwart der Horterzieher, der Leiterin des Kinderwochenheims und 
des Schulleiters. Drei Lehrerinnen waren sofort da. Die Probleme lagen nicht 
nur in der Schule, sondern alle drei Teile trugen mit Schuld daran. Und eines 
Tages war es so, daß wir uns auch dafür interessierten,awie die Kinder zu 
Hause, wenn sie am Wochenende bei den Eltern sind, erzogen werden. Da 
merkten wir: Die Eltern gehen so vor, daß sie sich sagen: Jetzt habe ich endlich 
mein Kind zu Hause, es muß etwas Besonderes bekommen. Und da werden die 
Kinder eben verwöhnt, nicht erzogen. Das haben wir gemeinsam in den Bera
tungen erkannt. Die werktätigen Frauen konnten den Lehrern Hinweise geben 
und die Lehrer umgekehrt den Hortnerinnen und den Müttern. Wir haben diese 
Beratungen ausgewertet, um weiter gut voranzukommen.

Wir haben in der Vorbereitung der Wahlen das erste Kreisfrauenforum 
durchgeführt. Da stand eine Frau auf und forderte, daß die Kinderkrippen und


